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Merſeburgiſche Blätter.
Die drei Blutstropfen. (Fortſetzung.)

Einſt ging er in den Laden eines Schuh-
machers, in der Abſicht, ſich aus den zum
Verkauf verfertigten Stiefeln ein Paar auszu-
waählen. Der Meiſter zeigte ihm mehrere
Paare, aber keines ſagte ihm zu; die ihm
paßten, waren nicht ſauber genug gearbeitet
und die, an welchem er nichts auszuſetzen
hatte, waren ihm entweder zu eng, oder zuweit.

Der Schuhmacher erbot ſich, ihm ein Paar
ganz nach ſeinem Wunſch zu verfertigen und
verſprach ſie in ein Paar Tagen abzuliefern.

Landry war es zufrieden crier Schuhmacher
winkte einem arbeitenden Geſellen, und trug
ihm auf, dem fremden Herrn das Maaß zu
nehmen. Der Geſelle, ſeinen Schemel ver-
laſſend, reichte dem Franzoſen einen Stiefel-
knecht, war ihm beim Ausziehen des einen
Stiefels behülflich und begann, den erhalte-
nen Auftrag zu erfüllen. Dies Alles verrich-
tete der ſchlank gewachſene Jungling mit einer
Gewandtheit und einem Anſtande, der dem
Franzoſen auffiel; er ſah ihn ſcharfer an, das
feurige ſprechende Auge des Geſellen und ſein
ganzes Weſen machten einen guünſtigen Ein-
druck auſ ihn. Waährend des Maaßnehmens
ſagte der Meiſter zu dem Geſellen: „Veſin!
hübſch accurat, nicht zu fluchtig!““

Der Name Veſin fiel dem Herrn de la Tour
Landry auf. Jn ſeiner Nachbarſchaft hatte
ein Gutsbeſitzer, der Ritter La Porte de Veſin,
gewohnt, mit dem er in jüngern Jahren in ſehr
freundſchaftlichen Verhaältniſſen geſtanden hat-
te. Vor mehreren Jahren war dieſer Freund
geſtorben; ſeine Gattin wurde kurz nach ſei-
nem Tode von einem Knaben entbunden, der
den Namen Franz in der Taufe erhielt. Landry
hatte ihn über der Taufe gehalten. Die Mut
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ter ſtarb einige Tage nach der Entbindung und
kurze Zeit darauf wurde der Saäugling ſeiner
Amme gewaltſam entriſſen. Man konnte we-
der die Veranlaſſung dieſes Kinderraubes,
noch den Thater entdecken. Alle Nachforſchun-
gen und öffentlichen Aufforderungen, den Ge-
raubten gegen eine anſehnliche Belohnung
zurück zu liefern, blieben erfolglos.

Landry fragte den Geſellen: „Jhr heißt
Veſin?“

„Ja! ſo nennt man mich.“
Wo ſeyd Jhr her?
„Das weiß ich nicht. Jch habe immer

gehört, daß ich aus Frankreich geburtig ſeyn
ſoll, aber nie erfahren an welchem Orte,
noch wer meine Aeltern geweſen ſind. Nur
ſo viel kann ich mich aus meiner Kindheit
erinnern, daß ich bei einem Schuhmacher in
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den Niederlanden war, der Vaterſtelle bei
mir vertreten hat. Bei ihm hab' ich die
Schuhmacherprofeſſion erlernt, und, losge-
ſprochen als Geſelle, ging ich, da er ſtarb,
in die Fremde, und arbeite jetzt hier.

„Landry wollte wahrend dieſes Geſprächs
den ausgezogenen Stiefel wieder anziehen.
Der Geſelle ſah, daß ihm dies viele Mühe
verurſachte; er kam ihm ſogleich dabei zu
Huülfe, und bei der Anſtrengung tropften drei
Blutstropfen aus ſeiner Naſe.

Landry ſchwieg wohlbedachtig, ſo ſehr ihm
auch der Name Veſin, das Aeußere des jun-
gen Mannes, in deſſen Geſichtszugen er einige
Aehnlichkeit mit denen ſeines verſtorbenen
Freundes zu finden glaubte, und das Rath
ſelhafte ſeiner Herkunft auffiel.

Er gab dem Schuhmacher auf Abſchlag
fur die beſtellten Stiefeln einiges Geld und
ſeine Addreſſe, und machte es ſich zur Bedin-
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gung, daß dieſer ihm die Stiefeln durch den
Geſellen uberſchicken ſollte, der ihm dazu das
Maaß genommen habe.

Am dritten Tage trug der Geſelle die Stie-
feln zu Landry. Er wurde gemeldet und vor
gelaſſen. Landry hieß ihm die Stiefeln bei
Seite ſetzen und begann eine nähere Nachfor-
ſchung über ſeine Herkunft und früheren Ver
haltniſſe. Aber der Befragte konnte ihm nichts
weiter ſagen als was er ſchon von ihm dar-
über erfahren hatte. Seine Vermuthung, daß
vielleicht der junge Schuhmachergeſelle der ge-
raubte Sohn ſeines Jugendfreundes ſey, be-
kam keine Beſtaätigung, und er hielt es daher
fur das Beſte, wie bisher davon zu ſchweigen,
um nicht dem jungen Menſchen mit einer eitlen
Hoffnung zu ſchmeicheln, die nie in Erfullung
ehen, und ihn um ſeinen heitern Muth undeine Zufriedenheit mit ſeiner jetzigen Lage

bringen könnte.
Er brach alſo das Geſpraäch kurz ab, und

ließ ſich die Stiefeln anprobiren.
Ein ſolches erſte Anziehen hat gewöhnlich

Schwierigkeiten der Geſelle kam Landry da-
bei wieder zu Hülfe und auch dieſes Mal be
kam er Naſenbluten.

Plötzlich erinnerte ſich Landry bei dem
wiederholten Blutverluſte daß der geraubte
Knabe mit einem Blutmale zwiſchen den Schul
tern auf die Welt gekommen ſey.

Als er die Stiefeln angezogen und dem
Ueberbringer dafur die Zahlung geleiſtet hatte,
fagte er zu dieſem, als ſolcher ſich beurlauben
wollte

Wartet noch einige Minuten Jhr wißt
nichts von Eurer Herkunft; vielleicht kann
ich Euch darüber Auskunft geben. Legt doch
einmal Eure Kleider ab und entblößt Euren
Rücken.

Der Geſelle ſah Landry mit ſtarren Augen
an, er wußte nicht, was er davon denken
ſollte, und fragte zweifelnd

„IJſt das Jhr Ernſt gnäadiger Herr!“
Mein voller Ernſt, erhielt er zur Antwort;

es kann Euch ja nichts ſchaden, wohl nuützlich
werden. Weshalb beſinnet Jhr Euch denn

„„Nun meinetwegen!“ rief der Geſelle:
„wenn Sie's durchaus haben wollen.

Bei dieſen Worten zog er den Rock aus,
und ſtreifte das Hemde von den Schultern.

Landry ſah zwiſchen ſolchen das Blutmal;

er zweifelte weiter nicht, daß der Schuhmacher-
geſelle der Sohn ſeines verſtorbenen Freundes
und der rechtmäßige Erbe von deſſen hinter
laſſenen anſehnlichen Beſitzungen ſey.

Jetzt machte er den Juüngling mit ſeiner
Entdeckung bekannt und verſprach ihm, ſich
ſeiner auf das kraftigſte anzunehmen damit
er wieder in die Rechte ſeiner Geburt, und
ſeines ſo kange entbehrten Vermögens geſetzt
wurde.

Er fandte ihn zu ſeinem Meiſter zuruck,
mit dem Auftrage, ſich von ſolchem in Anſe-
hung ſeiner mit ihm eingegangenen Verpflich-
tungen auf eine gute Art loszumachen, und
ſich wieder bei ihm einzufinden.

Als der Schuhmacher dieſen unerwarteten,
wunderbaren Gluckswechſel ſeines Geſellen
erfuhr, außerte er daruüber ſeine aufrichtige
Freude und legte ihm keine Schwierigkeiten
in den. Weg.

„„Geht in. Gottes Namen zu. Eurem Be-
ſchutzer und Pathen ſagte er zu ihm; „IJhr
habt Euch immer gut betragen und Jhr ver-
dient ein ſolches Gluck. Jch wunſche, daß es
Euch immer wohl gehen möge, und zweifle
auch nicht dargk?,, wenn Jhr Euch nur vor
Stolz und Uebermuth huütet.

Veſin kehrte zu dem Freunde ſeines Va-
ters zuruück.

Landry hatte bald auch ſeine Erbſchaft er-
hoben, ihn hielt nichts in London zuruck, aber
er beſchloß noch einige Monate zu verweilen,
bloß damit ſein Schützling die ſchroffe Außen-
ſeite etwas abſchleife, was um ſo weniger
Schwierigkeiten fand, da Veſin vielen natür-
lichen Verſtand und noch mehr unverdorbene
Herzensgute beſaß, auch dabei großen Eifer
zeigte ſich die ihm ertheilten Lehren anzuei-

enen.4 Nach Ablauf eines halben Jahres trat
Landry mit Veſin die Ruckreiſe nach Frank-
reich an. (Beſchluß folgt.)

Die Polen, Ruſſen, Tuürken c.
Die Polen, Ruſſen und Türken ſind der wah
ren Civiliſirung, d. i. der Freiheit unter Ge
ſetzen, unfahig, noch nicht ganz aus der Bar-
barei gegangen, mit einem Hange, darein
zuruückzufallen. Unterſchied

Die Polen ſind leichtſinnig und lebhaft,
daher nicht ohne Witz; ſetzen ſich Frankreich
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zum Muſter; ſind leicht conduiſirt; lieben
Pracht, ohne Reinlichkeit und Ordnung, als
nur von Außen; ſind ſchlechte Haushalter,
und verdienen unter Vormundſchaft- zu kom-
men; verſprechen, ohne Wort zu halten große
Guter und große Schulden; laſſen die Nach-
kommen fur ſich ſelbſt ſorgen; kein Mittel-
ſtand daher keine Kunſt und Wiſſenſchaft;
das Paradies der Weiber. Jeder liebt ſeine
perſönliche Freiheit ohne Patriotismus; ſind
weichlich und nicht zur anhaltenden Arbeit ge-
mächt; tanzen; lauter Widerſpruch, nicht
blos verſchiedener Stande, ſondern einer Per-
ſon mit ſich ſelbſt; hoöfliche Sprache ubermu-
thig, ſtolz, kriechend prächtig und ſchmutzig;
verſchwenderiſch und armſelig; frei und ſela-
viſch. Die Nation konnte ehedem ſich erhal-
ten, als die Nachbaren ſelbſt noch roh waren;
jetzt iſt ſie dem Verſall nahe. Kein allgemeiner
Geiſt; nichts als Herr und Knecht.

Die Ruſſen ſind weder leichtſinnig, noch
lebhaft, noch weichlich, ſondern hart, eigen-
ſinnig und von ſteifer Anhanglichkeit; haſſen
beinahe jede andere Nation; ſind mißtrauiſch
unter ſich und gegen andere Völker. Verber-
gen ihren Haß; ſind unterthanig ohne An-
hanglichkeit, und haſſen den bald darauf, dem
ſie zuvor zu Fuße fielen, wenn ſie unglucklich
geworden; ſind nicht ſo leicht conduiſirt, als
die Polen, aber beſſer zu discipliniren, und
daher die beſten Soldaten unter fremdem Be-
fehl. Der Ruſſe haßt die oberſte Gewalt,
ohne die Wahrheit zu lieben hat viel Geſchick,
Alles aus dem Rohen ſelbſt zu machen, aber
keine Faähigkeit zur Kunſt; hat die Eigenſchaft
eines gelehrigen Schülers (Nachahmer), aber
kann ſelbſt nicht Lehrer ſeyn. Daher, wenn
er ſich ſelbſt überlaſſen iſt, fällt er in die Bar-
barei zuruäck. Der Widerſpruch, der Freiheit
unfahig und der Gewalt doch Feind zu ſeyn,
macht ihn zu Revolutionen geneigt. Die Po-
len haben mehr Gutartigkeit, aber die Ruſſen
mehr Valenr; die letztern konnen wenigſtens
als Werkzeuge gut werden.

Die Tuürken ſind ein ehrliches tapferes,
nuüchternes und mit ſtarken Triebfedern von
der Natur verſehenes Volk. Sie ſind ernſt-
haft, ſtolz, haben einen großen Grad von bon
sens, den ſie aber nicht bis zur Wiſſenſchaft
cultiriren; lernen nicht befehlen, gehorchen
aber ſchwer; den Geſetzen Feind, aber nicht
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der Gewalt; nehmen nichts Neues an attrd
verachten alle andern Völker ſind eigennutzig
bis zur Schandlichkeit, dagegen wohlthatig.

Sind das verſchiedene Racen? Nein; nur
Völker von verſchiedenem Schlag, denen ihr
alter Wohnſitz einen eigenthümlichen Charac-
ter eingedruckt hat. Sie können mit Vermi-
ſchung veredelt werden. Auf dieſe Varietat
gruündet die Natur die Mannichfaltigkeit der
Regierungen. Bei den Ruſſen iſt ein Ober-
haupt und alle Sclaven; bei den Polen viele
Oberhaäupter und alle ubrigen Sclaven; bei
den Tuürken ein Despot und kein Sclave.

Das Merkmal barbariſcher Völker ſelbſt
von Natur iſt, daß ſie keiner unmittelbaren
Achtung für's Geſetz fahig ſind nur Freie
können es!), alſo nicht fahig ſind der Jdee
des Guten. Geſetzloſer Zwang (Tuürke) oder
geſetzloſe Freiheit (Pole) ſind das einzige,
was ſie ſich vorſtellen können und deſſen ſie
auch nur fahig ſind.

Deutſchland. Phlegma, wenig Triebfe-
dern, wenig Original Geiſt der Ordnung
und Methode; Mechanismus im Styl (dis-
position); Standesunterſchiede; Titelſuchtz
Erfindung was ſich durch Beobachtung ent
decken laßt; daher wenig Genie, aber geſun-
der Verſtand. Beſcheidenheit Peinlichkeit,
genirt; mechaniſche Nachahmung; lernt alle
Sprachen und überſetzt aus allen; hat keinen
Lationalſtolz. Dieſes iſt ſeine gute Eigen-

ſchaft, die man nicht vertilgen ſollte; verſucht
ſein Glück in allen Laundern, und hangt nicht
an ſeiner Heimath, iſt alſo aufgeklarter, als
Spanier, Ruſſen, Polen. Hat die Anlage,
immer beſſer zu werden und ſchickt ſich bald
in Reformen. Laßt ſich leicht despotiſch be-
herrſchen, iſt aber auch der Freiheit fähig.
Bei ihm herrſcht Urtheilskraft ohne viel Geiſt,
namlich Puünctlichkeit im Unterſcheiden, ohne
ſonderlichen Witz im Erfinden. Seine Sprache
iſt ſelbſt mehr auf genaue Unterſcheidung als
lebhaften Eindruck gemacht; leidet keine fremde
Beimiſchung. Er liebt das Vergnügen im
Phlegma, der Mahlzeit und des Trunkes; iſt
gaſtfrei aus Neugierde. Disciplinirt ſeine
Jugend ohne ſo viel, als andere, den Geiſt
zu cultiviren. Arbeitet geduldig, daher viel
Beleſenheit; Literatur und große Werke. Ge-
duldet ſich auch mit ſeiner Hoffnung, daher
guter Coloniſt. Kommt zuerſt auf manche
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Spur, die andere mit mehr Geiſt nützen.
Deutſchland iſt vielleicht das einzige Land in
dem ein Syſtem des Voölkerrechts zu Stande
kommen wird und ein allgemeiner Friede

Gewalt ohne Geſetz und Freiheit Tuürkei.
(Sie hat Geſetze, aber die Anwendung

iſt willkuhrlich und ohne Gerechtigkeit,
alſo ſo gut als ohne Geſetz.)

Freiheit und Geſetz ohne Gewalt Polen.
Geſetz und Gewalt ohne Freiheit Ruß-

land.
Freiheit, Geſetz und Gewalt Cüviliſirte

Staaten.
Frankreich Modenland. Spanien

Ahnenland. Jtalien Prachtland. Eng-
land Land der Launen. Deutſchland
Titelland. Polen Prahlerland. Es kön
nen alle dieſe Fehler zur characteriſtiſchen
Grundlage eines eigenthumlichen Guten die-
nen wenn Regierungsart Religion und
Kuünſte) einmal jedem Volke angemeſſen ein-
gerichtet werden.

Briefe aus Algier melden: Der Dey würde
Algier nicht wieder kennen, wenn er dahin
zurückkehrte. Alles iſt verandert; der Hafen,
der ſonſt einen ſo duſtern Anblick darbot, iſt
jetzt frohlich und belebt; die Kriegsſchiffe, die
Handelsfahrzeuge, welche ein- und auslaufen,
die bunten Flaggen, das Hin- und Herſtroö-
men der Menſchen, die Mannichfaltigkeit der
Trachten: Alles tragt dazu bei, dieſes leben-
dige Gemalde zu verſchönern. Malta ſendet
ſeine Trauben, Gibraltar die Producte ſei-
nes Stapels, Marſeille ſeinen Wein und ſeine

ſierinnen. Algier bevoölkert ſich mit europai-
ſchen Schönheiten. Alle Tage ſieht man neue
ankommen, ſie zeigen ſich gewöhnlich zuerſt

auf den Promenaden d. h. außerhalb der
Stadtthore, denn weder innerhalb, noch zu-
nächſt der Stadt findet ſich auch nur eine kleine
Baumzeile, um die Spazierganger vor dem
ſengenden Strahle der afrikaniſchen Sonne
zu beſchutzen. Es iſt hier faſt immer ſchönes
Wetter.

Fertemen Waſſer, Spanien ſeine Andalu-

Freunde des Friedens werden folgende
Worte des franz. Kriegsminiſters vom 4. April
gewiß mit vielem Jntereſſe leſen: Preußen
will mit Feſtigkeit den Frieden, hat eben ſo

viel Weisheit als Maßigung bewieſen und hat
allen Nationen das Beiſpiel einer Politik ge-
geben, die dahin ſtrebt, die Ruhe und die Ein-
tracht zwiſchen den Staaten vor jedem An-
griffe zu bewahren.

IJn einer der erſten Handelsſtädte Deutſch
lands beſuchte eine Dame von feiner Bildung
das Schauſpiel. Ein Officier, der vor ihr
Platz genommen hatte, raubte ihr durch die
angenommene Stellung ſeines Körpers die
Ausſicht auf die Buhne. Deshalb bat ſie ihn
freundlich und beſcheiden, ſich ein wenig zur
Seite zu ſetzen damit auch ſie Zuſchauerin
des trefflichen Spiels ſeyn könne. Kaum hatte
der Officier aber ihre Bitten vernommen, als
er ſich plötzlich zu ihr wandte und die Worte
ausſtieß: „Madame, ſehen Sie nicht, daß
ich Officier bin?“ „Ach ja, gemeiner
können Sie nicht ſeyn!“ erwiederte ſie und
ſchwieg.

Ein Bauer drückte beim Weggehen dem
Herrn Verwalter ſo ſtark die Hand, daß dieſer
ausrief: „„Kerl! Du druückſt ja wie ein Dre-
ſcher!“ „Bitt' ſchön um Verzeihung
antwortete der Bauer; „das kommt halt da-
her, weil ich ſehr oft einen Flegel
in die Hand nehme.“

Wollen wir nicht in die Komödie gehen
fragte der Mann ſeine Gattin. Dazu bin ich
dieſen Abend wohl geneigt, erwiederte die
Frau. Aber, was wird denn gegeben? Was
wir lange nicht geſehen haben, antwortete
der Mann der Hausfriede.

Gebet an Fortunga.
Fortung, mache doch ſogleich
Die Guten und die Beſten reich,
Die meiſt noch nichts bekamen!

Amen.
Gieb jedem Tragen Munterkeit,
Und wer vertraumt die goldne Zeit,
Und den am Geiſte Lahmen!

Amen.
Vor Vielen ſollſt du hoch erfreun,
Die ſtets mit vollen Handen ſtreun
Und zwar vom beſten Saamen

Amen.
Und wer das Schone freudig liebt,
Uns edle Meiſterwerke giebt,
Dem ſepen hold die Damen!

Amen.
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O Goöttin, mach' die Thoren klug,
Die, als vie rechte Glocke ſchlug,
Sich doch noch ſchief n nen

Amen.
Dem Finſtern lachle niemals hold,
Der jedem freien Worte grollt,
Sey herb den Allzuzahmen!

Amen.
Und jeden der an friſcher LuftGleich aängſtlich nach dem Doctor ruft,

Setz unter Glas und
en

Zweiſylbige Charade.
Sehr grimmig lauft mein Erſtes fern herum;
e weites iſt bei Weibern niemals ſtumm

aädchen ward beim häufig luſt'gem Tanze80 oft fur's ganze Leben böſes Gan ze.

Auflöſung der Charade im vor. Stuck Barbier.

Bekanntmachungen.
(254) Auction- Kunftigen
Sechzehnten Mai 1831

und folgende Tage, Vormittags 8 bis 12
und Nachmittags 2 bis 6 Uhr,

ſollen auf hieſigem Rathhauſe, in der großen
Rathsſtube, mehrere Kleidungsſtucke, Leinen-
zeug, Federbetten, Moöbels, Hausgerathe,
Uhren, Schnitt und Bandwaaren, auch Ma-
culatur und andere Effecten, gegen gleich baare
Bezahlung in Preuß. Courant, meiſtbietend ver
kauft werden, welches hiermit zu Jedermanns
Wiſſenſchaft und Kenntniß öffentlich bekannt
gemacht wird.

Merſeburg den 2. Mat 1831.
Königl. Preuß. Gerichts- Amt fur

den r Schäfer
(2141) Verpachtung. Auf künftigen

Vierzehnten Mai d. J.ſoll der hieige Rathskeller nebſt den dazu ge

hörigen Stallungen und Garten, ſo wie die
damit verbundene Gaſt und Schankgerechtig-
keit, unter den im Termine beſonders noch
bekannt gemacht werdenden Bedingungen, auf
drei Jahre drei Monate, und zwar vom 1. Ju
lius 1831t bis mit 30. September 1834, an
derweit öffentlich meiſtbietend, jedoch mit Vor
behalt der Auswahl unter den Licitanten, ver
pachtet werden. Pachtluſtige werden daher

hierdurch eingeladen, an dem genannten Tage
Vormittags um 10 Uhr auf dem erwahnten
Rathskeller, zum Stock genannt, ſich einzufinden und ihre Gebote abzugeben auch ſich
gleichzeitig uber ihre Erwerbsfähigkeiten zu
dieſer Pachtung hinlaärcglich auszuweiſen.

Die Pachtbedingungen ſind zu Jedermanns
Einſicht in der Gaſtſtube mehrgedachten Raths
kellers ausgehangen, können aber auch bei dem
CommunEinnehmer Hrn. Voigt allhier ein

geſehen werden.
Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den

6. April 1831.
Der Rath und die Commun-

Repräſentanten
258) Wieſen Verpachtung. Nach

ſten Montag, als den
Neunten Mai 183Vormittags 44 Uhr

ſollen die zur Vorſtadt Altenburg'ſchen Pfarre
gehörigen Wieſen und Graſereien auf ein, oder
nach Befinden auf mehrere Jahre auf dem Poh
leſchen Caffeehauſe zu Meuſchau an den Meiſt
bietenden, jedoch mit Auswahl unter den Lici
tanten verpachtet werden.Altenburg vor Merſeburg, den 2. Mai 1831.

(257) Grasnutzungs- Verpachtung.
Die diesjahrige Grasnutzung in dem obern
Theile des Schloßgartens iſt einzeln, oder im
Ganzen zu verpachten. Näheres bei dem
Schloßgaärtner Steubicke daſelbſt.

Merſeburg am 2. Mai 1831.

(245) Grasnutzungs- und Kirſchen-
Verpachtung.Mitewochs, den 18. Mal d. J.,

Vormittags 10 Uhr,
ſoll. die diesjährige Grasnutzung und Nachmits-
tags 2 Uhr ſollen die Kirſchen in dem ſoge-
nannkten Thiergarten vor Merſeburg, an den
Meiſtbietenden verpachtet werden-

(251) Verkauf. Zu verkaufen ſind ein
Paar brauchbare Pferdegeſchirre mit doppelten
Zaumen nebſt Kreuzziegeln, eingerichtet zu
leichtem und ſchwerem Fuhrwerk; ein guter
Ruſtwagen, verſehen mit Bauch und Bruſt
ketten ein Paar Ladeketten nebſt Stutzen
eine gute Hemmkette nebſt Hemmſchuh; ein
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neuer Ackerpflug mit allem Zubehör eine
eiſerne Egge; ein noch guter vierſitziger beque
mer, in vier Federn hangender Kutſchwagen;
zwei Paar Aufhalteketten, ein Paar Pferde
decken ſowohl im Ganzen, als auch einzeln,
bei der Frau Ringen auf dem Neumarkte.

(252) Verkauf. Braunkohlenſteine,
ausgetrocknet und von der bekannten Große,
ſind von heute ab bei mir auf dem Platze das
1000 zu 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., und mit Fuhr-
lohn bis Merſeburg woſelbſt der Commun-
Einnehmer Herr Buſchmann (Haltergaſſe Nr.
26.), Beſtellungen und Zahlungen anzuneh-
men beauftragt worden iſt, zu 3 Thlr. 2 Sgr.

6 Pf. zu n uſchen den 4. Mai 1831.Nen Carl Taube.
(256) Verkauf. Eine Parthie gute

RoggenKleye, wie auch anderes Futter, lie-
gen, Veraänderungs halber, im Ganzen, ſo wie
auch im Einzelnen billig zu verkaufen in der
Oberbreitegaſſe Nr. 406. bei

Merſeburg am 2. Mai 1834.
K. Leißner.

(212) Bitte. Da ich fur die hieſige
Schule eine gebrauchte aber gut conſervirte,
auf Leinwand gezogene, große Wand Land-
karte von Europa ankaufen will: ſo erſuche ich
ergebenſt diejenigen, welche, im Beſitz einer
ſolchen Karte, mir dieſelbe um einen billigen
Preis zu überlaſſen geneigt ſeyn ſollten durch
die Expedition dieſer Blatter, oder auf ſonſt
geeignetem Wege mich gefälligſt davon in
Kenntniß zu ſetzen.

Der Paſtor Rödiger in Kriegſtadt
bei Lauchſtadt.

(255 a2) Anzeige. Ganz friſches Sel
ters Waſſer iſt ſo eben angekommen in der
Stadt Apotheke.

Merſeburg den 1. Mai 1831.
Hahn.

(255 Anzeige. Jch kaufe alle medici
ſchen Kräuter, die bei trockenem Wetter rein-
lich gepflückt ſind und in nicht zu kleinen Quan-
titääten in der Stadt Apotheke in Merſeburg
angeboten werden auch bezahle ich gern an

Kinder armer Aeltern, die ſich mit dieſer zweck
mäßigen und belohnenden Arbeit beſchaftigen
wollen die höchſten Preiſe.

Merſeburg den 1. Mai 1831.
Hach n.

(248) Handlungs Anzeige. Rol-
len VarinasCanaſter in vorzuglicher Quali-
tät, aus der Fabrik der Herren Prätorius und
Brunzlow in Berlin, empfing und verkauft zu
den Fabrikpreiſen

Merſeburg den 2. Mai 18341.
Franz Feine.

(242) Lotteräe- Anzeige. Den
17. Mai d. J. beginnt die Zahlung der ten
Klaſſe 63ſter Lotterie, welches hierdurch mit
dem Bemerken bekannt gemacht wird, daß die
betreffenden Erneuerungs-Looſe bis zum 14. d.
M. abgeholt ſeyn muſſen. Kauflooſe zu dieſer
Lotterie ſind noch zu haben bei dem

Königlichen Lotterie Einnehmer
C. A. Ochße in Merſeburg.

(253) Toncert Anzeige. Kunftigen
Freitag, als den Sechſten d. M.,

ſoll das erſte Concert im Buürgergarten gehal
ken werden.

Bei unguünſtiger Witterung wird der daſelbſt
befindliche Saal darzu benutzt der Anfang
iſt halb 7 Uhr.

Es zeigt ſolches ergebenſt an der Stadtmu-
ſicus Braun zu Merſeburg.

(252) Concert Anzeige. Es iſt be
kannt, daß unter den beruhmten Tonſtucken
alterer Meiſter, die Jahreszeiten von Hayd'n,
einen der exſten Plätze einnehmen. Dieſes
Werk, den Fruhling, den Sommer, den Herbſt
und den Winter nach ihren Eigenthumlichkei-
ten in der Sprache der Poeſie und der Tone
ſchildernd, iſt ein Meiſterſtuck der Tonmalerei,
Und hat daher von jeher den lebhafteſten Bei-
fall der Kenner ſowohl, als bloßer Liebhaber
der Muſik, erhalten. Es iſt daher wohl zu. hof
fen, daß die hieſigen Muſikfreunde bei der, auf

den Kilften Mai d. J.,Abends Sieben Uhr,
im Schloßgartenſalon feſtgeſetzten Auffuhrung
deſſelben, eine zahlreiche Theilnahme zeigen
werden, zumal da dem Unternehmer außer
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mehrern hieſigen Dilettanten, dem Singeverein
des Gymnaſiums dem Schuülerchore und dem
Herrn Stadtmuſicus Braun, das beruhmte
Thomanerchor aus Leipzig, das im Geſang
Bedeutendes leiſtende Sangerchor aus Halle,
und ein in hieſiger Umgegend gebildeter acht-
barer Saängerverein, ſo wie fur die Jnſtrumen-
talmuſik das gegenwaärtig hier anweſende
kunſtgeubte Militärchor des Lobl. 19. Jnfan-
terieregiments, freundliche Unterſtutzung zuge
ſagt haben. Uebrigens bemerken wir noch,
daß der Reinertrag dem jungen talentvollen
Manne, der ſich der Leitung des Ganzen unter
zogen hat, zum glucklichen Beginn ſeiner aca
demiſchen Laufbahn zufallen ſoll, und wuünſchen
auch in dieſer Ruckſicht dem Unternehmer einen
recht glucklichen Erfolg. Billets ſind zu 10
Sgr. und Textbucher zu 22 Sgr. bei dem Con
ditor Herrn Heyne zu haben.

Merſeburg den 2. Mai 1831.
Einige Muſikfreunde.

(260) Empfehlung Feine Seife mit
Abbildung der polniſchen Senſentrager, das
Dutzend in Corton 25 Sgr. einzeln das Stuck
24 Sgr. empfiehlt als etwas ganz Neues

Merſeburg den 2. Mai 1821.
Franz Schwarz.

(247) Empfehlung. Einem hochver
ehrten in und auswaärtigen Publicum empfehle
ich mich zu Fertigung von. Mannskleidungs-
ſtucken, wozu ich von allerlei Sorten leinwand
nen und baumwollenen Drell, deutſchen Nan-
king zuBeinkleidern, das Paar zu 1 Thlr., 1 Thlr.
5 Sgr. 1 Thlr. 8 Sgr. 1. Thlr. 12 Sgr. bis
1 Thlr. 16 Sgr., in Vorrath habe. Fernerſind
bei mirvorraäthig; verſchiedene Sorten Modewe-
ſten, wollene mit Seide durchwirkte und baum-
wollene quarrirte Weſten, das Stuck zu 25
Sgr. 27 Sgr. 29. Sgr. 1 Thlr. 4 Sgr.,
1 Thlr. 8 Sgr., 1 Thlr. 12.Sgr., auch Staub-
mäntel aller Art. Uebrigens verſprecheich. bil-
lige Preiſe und prompte Bedienung.

Merſeburg den 29. April 1831.
Gaab, Kleiderverfertiger,

Gotthardtsſtraße Nr. 56.

(244) Diebſtahl. Jn der Nacht vom
28. zum 29. April iſt mir in meiner Wohnung
vom Gange weg ein Hemde und zwei Schnupf-

tucher mit dem Zeichen v. F., ein Hemde von
mittler Leinwand mit dem Namen „Schlafke“
vorn im Schlitze, und ein dergl. von ſtarker
Hausleinwand, mit dem Namen Wagner
gezeichnet, geſtohlen worden derjenige, wel
cher dieſe Gegenſtände kauflich an ſich genommen
hat, erhält außer dem bezahlten Betrag einen
Thaler Belohnung beim Unterofficier Wuthe,
in der Rittergaſſe bei Hrn. Hegner wohnhaft.

(243) Verloren. Am 12. dieſes Monats
iſt vom Neumarkte bis zum Gotthardtsthore
aus der Taſche eines Mantels eine Rangliſte,
worin das eiſerne Kreuz und eine Medaille, an
ein Blech geheftet, eingeſchlagen waren ver
loren worden. Der ehrliche Finder wird gebe
ten, ſolches, gegen ein Douceur von einem
Thaler, in der Redaction des Amtsblatts zu-
ruckzugeben.

Merſeburg den. 26. April 1831.

(246) Bekanntmachung. Daß ich
mich zur Ausubung der Zahnarzneikunſt 6 bis
8 Tage hier im Gaſthofe zum goldnen Arm. auf
re werde mache ich hiermit ergebenſt be

unt.
Merſeburg den 2. Mai 1831.

C. F. S ch u ffe n h auer,
Königl. approbirter Zahnarzt aus Halle.

(259) Einladung Kunftigen
Sonntag, als den 8. Mai d. J.

halte ich ein Adlerſchießen mit Stechvogel,
wozu ich meine Hochverehrten Herren Gäſte
und Schießluſtige ganz ergebenſt einlade.

Die Einlage iſt 5 Sgr. und bitte zugleich
um recht zahlreichen Beſuch.

Herrling, im Hoſpitalgarten.

(249) Einladung Kunftigen
Sonntag, den Achten Mai c.

werde ich ein Sternſchießen halten, wozu
ich hiermit ergebenſt einlade.

Laut.ſchmann, im ſchwarzen Bar.

Familien-Nachricht.
(250) TodesAnzeige. Am 24., d.

M. Abends z 9 Uhr verſchied nach langen
und ſchweren Leiden mein inniggeliebter
guter Mann, Franz Kobitzſch, in ſeinem
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A. Lebensjahre, welchen höchſt ſchmerz
lichen Trauerfall ich hierdurch unſern
Freunden und Bekannten, denen davon,
bei der großen Beſturzung, in der ich mich
und die Meinigen befand, noch keine be-
ſondere Anzeige geworden, mit der ganz
ergebenſten Bitte bekannt mache, meinen
gerechten und tiefen Kummer durch ſtille
Theilnahme zu ehren.

Zugleich fuühle ich mich verpflichtet,
meinen herzlichſten Dank allen denen ab-
zuſtatten, welche Beweiſe ihrer Liebe und
Freundſchaft zu dem Verewigten, durch
die Begleitung zu ſeiner Ruheſtätte zu
erkennen gaben.

Merſeburg, den 29. April 1831.
Caroline Kobitzſch, geb. Schill,

zugleich im Namen meiner fuünf Kinder.

Mit Bezug auf obige Anzeige mache
ich hierdurch ganz ergebenſt bekannt, daß,
in Folge teſtamentariſcher Beſtimmung
meines guten Mannes, die von demſelben
zugeführten Buchhandler- und Drucke-
rei-Geſchafte von nun an in meinem Na-
men fortgeſetzt werden. Die Geſchäfts
Freunde des Entſchlafenen bitte ich daher,
das demſelben geſchenkte Vertrauen mir
gutigſt zu erhalten, indem ich mich auf
alle Weiſe bemuühen werde, ſolchem zu ent-
ſprechen.

Merſeburg, den 29. April 1831.
Caroline Kobitzſch, geb. Schill.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Weißgerbermſtr. Hrn.

Dietrich eine Tochter; dem Nadlermſtr. Hrn. Nägler
jun. ein Sohn dem Chirurg Hrn. Duürbeck ein Sohn
dem Kfm. Hrn. Götzinger ein Sohn. Geſtorben:
der Schneidergeſell Hennig, 37 Jahre alt; der Sohn
des Lohnkutſchers Bernhardt 6 Wochen alt.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Ras-
pe ein Sohn; dem Hausbeſitzer Hrn. Bauerfeld ein

Wo

Sohn. Getrauet: der Handarbeiter Koöhler mit
Jgfr. M. Kluge von Schaafſtaädt.

Altenburg. Geſtorben: der Regierungs-Buch-
druckereibeſitzer Hr. Kobitzſch, 44 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lützen)
„Geboren: dem Einw. Schmelzel eine Tochter dem

Einw. Pietzſch eine Tochter dem Bürger und Oeconom
Schneider ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Hrn. Krieg
ein Sohn dem Zolleinnehmer Hrn. Herold eine Tochter.
Getraucet: der Freiknecht C. H. Uder mit S. H. Sack
von hier. Geſtorben: die Ehefrau des Pfaffenhof
beſitzers Hrn. Kärſten, 28 Jahre 7 Monate alt der Sohn
des Horndrechslermſtr. Hrn. Knofler, 5 Monate alt die
Ehefrau des Kurſchnermſtr. Hrn. Polze, 35 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Freyer v. Magdeburg Kfm. Grimm v. Weimar,

Kfm. Jonas v. Eupen, Juſtizcomm. Schlockwerder v. Wit-
tenberg, Landrath v. Boſe v. Torgau, Oberamtm. Lucke v.
Ramſin, Kfm. Kutſcher v. Langenſalza, Opticus Kopelent
v. Naumburg Kfm. Fuüldner v. Camburg Kfm. Krebs u.
Kfm. Gieſe v. Magdeburg: im g. Arm; Paſtor Roloff v.
Carsdorf, Paſtor Walcker v. Buckau, Paſtor Schroöder v.
Ritteburg; Glashandler Apel v. Grafenthal, Oecon. Zieg
ler v. Winckel, Jgfr. Schönhauſen v. Sondershauſen, Pa-
pierhandl. Kuſtner v. Frammersbach, Poſtcontrolleur Kri-
ſche v. Halle, Kfm. Berge v. Erfurt, Kfm. Foltiel v. Frank
furt. Oeron. Kluüſing v. Pfiffel, Gurtler Schultz v. Plauen,
Rittergutsbeſ. v. Heldreich v. Oberneſſe, Paſtor Bohne v.
Weißenfels. Kfm. Wahl v. Frankenhauſen, Kfm. Munch
ſon v. Mühlhauſen, Kfm. Levi u. Kfm. Beer v. Sonders-
hauſen, Kfm. Borchers v. Halberſtadt, Kfm. Schrepffer v.
Orpherode: im g. Hahn Künſtler Lange v. Caſſel, Pa
noram Jnhaber Eichmann v. Berlin im r. Hirſch
Prediger v. Katz v. Hannover, Oberamtmann Lieſegang,
Stallmſtr. Lindhorſt u. Hofkammerer Seifert v. Sonders-
hauſen Major Geiſau v. Pfarnſtädt, Kfm. Stephany v.
Breslau, Gutsbeſ. Mieſchel v. Altranſtedt, Apotheker Köß-
ler, Referendar Steltzer n. Lieut. Sander v. Berlin, Lieut.
Werder v. Erfurt Oberamtm. Lucke v. Ramſin, Profeſſor
dichter u. Notar Moſer v. Leipzig: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſa. pf. Thl. g. pf.Weizen 4 176 bis 2 11Koggen 1 10 bis 1 15Gerſte 25 bisHafer 20 bis 22 6J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpaäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingerückt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
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